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Warum die Ansbacher Synagoge nicht unterging
Das jüdische Gotteshaus überstand die Pogromnacht am 9. November 1938 mit nur leichten Schäden – Wohnungen von Juden verwüstet

VON WINFRIED VENNEMANN

ANSBACH – Am morgigen Sonn-
tag um 18 Uhr gedenken die Ansba-
cher der Pogromnacht, die vor 80
Jahren das Ende des jüdischen Le-
bens in Ansbach einleitete. Dass die
Gedenkstunde in der von Leopoldo
Retti im 18. Jahrhundert erbauten,
komplett erhaltenen Synagoge
stattfinden kann, nennen manche
ein Wunder. Andere führen wesent-
lich profanere Gründe an, warum
der bedeutende jüdische Sakralbau
in der Nacht des 9. November 1938
der Vernichtung entging.

Der Befehl des Gaustabsleiters
König aus Nürnberg, der den Ans-
bacher Oberbürgermeister Richard
Hänel telefonisch um 2 Uhr nachts in
dessen Privatwohnung erreichte, war
eindeutig: Die Ansbacher Juden sei-
en in „Schutzhaft“ zu nehmen, ihre
Wohnungen seien zu demolieren und
die Ansbacher Synagoge sei nieder-
zubrennen.

Tatsächlich wurden in dieser
Nacht ein knappes Dutzend jüdi-
scher Wohnungen zerstört. Fast alle
erwachsenen Juden wurden verhaf-
tet und in die Rezathalle gebracht.
Einige wurden bald wieder freige-
lassen, 17 überführte man nach
Nürnberg. Sie kamen erst einige Wo-
chen später wieder auf freien Fuß.

Und die Synagoge? Ihr kam zugu-
te, dass Markgraf Carl Wilhelm
Friedrich sie einst in einem „ver-
steckten Winkel in der Stadt“ errich-
ten ließ. Der äußerlich schlichte Ba-
rockbau fügt sich nahtlos in eine
Häuserreihe. Ein Feuer würde
schnell auf benachbarte „Arierhäu-
ser“ übergreifen, zumal zum Gebäu-
de östlich der Synagoge nicht einmal
eine Brandmauer bestand. Einen

Flächenbrand in der Altstadt aber
wollte man unbedingt vermeiden.

Außerdem hatte man dem Mehl-
händler Georg Meier, einem ein-
flussreichen NSDAP-Funktionär,
dessen Geschäft an die Synagoge
grenzte, versprochen, er werde die
Synagoge als Lagerraum nutzen
können, wenn die Juden erst weg
wären.

Die Synagoge wurde deshalb nicht
niedergebrannt, aber aufs Übelste
geschändet. Vor allem die Thora-
Rollen wurden aus der heiligen Lade
gerissen – sie sind bis heute ver-
schwunden. Vor der Bima – dem
achteckigen Podium, auf dem im
Gottesdienst aus der Thora gelesen
wurde – errichteten die SA-Männer
einen Haufen aus zertrümmerten
Bänken, zerrissenen Thoravorhän-
gen und Gebetbüchern und zünde-
ten ihn an. „Das hat aber mehr ge-
qualmt als gebrannt“, sagt Alexander
Biernoth, Vorsitzender des Franken-
bundes, der sich um die Synagoge
kümmert – ein Pseudofeuer, um dem
Befehl aus Nürnberg genüge zu tun,
das aber wenig Schaden anrichtete.

Außerdem war die Feuerwehr
schnell zur Stelle, weil man sie be-
reits vor der Aktion an der Synagoge
alarmiert hatte. Der damals 28-jähri-
ge Bäckermeister Julius Seßner er-
innerte sich später, wie er in der
Backstube alarmiert wurde. Am Ge-
rätehaus am Karlsplatz sagte man
ihm, es sei noch nicht so weit. „Es
war komisch“, erzählte er später,
„denn wenn es brennt, ist Eile im-
mer notwendig.“ Als es dann endlich
so weit war, ging es „um die Ecke am
Herrieder Tor und in das jüdische
Anwesen, das an der Synagoge an-
grenzte“. Seßner schildert weiter:
„Im Hof angelangt, ging ich hinein in
das Haus und sah, wie die verängs-

tigten Frauen der abgeholten Juden
beisammensaßen und als ich fragte
was los sei, bekam ich zur Antwort,

dass ihre Männer abgeholt wurden.
Und Mehl Meier, der Hausbesitzer
nebenan, hat sich an fremdem Gut

vergriffen und damit gezündelt. Als
ich sah, was hier geschah, machte ich
mich auf den Nachhauseweg, dies
war nicht in meinem Sinne. Und so
war für mich alles erledigt.“

Bereits am 11. November zwang
die Stadt Ansbach die jüdische Ge-
meinde, ihr die Synagoge für 4000
Reichsmark zu verkaufen. „Vom
Kaufpreis zog sie aber 851,51 Reichs-
mark ab“, erzählt Alexander Bier-
noth, „das war für die Beseitigung
der Schäden, die bei der Pogrom-
nacht entstanden waren.“

Waren am 1. November 1938 noch
107 jüdische Bürger in Ansbach ge-
meldet, so wurde Ansbach in der
Stadtratssitzung am 30. Januar 1939
für „judenfrei“ erklärt. Tatsächlich
verließen die letzten Juden im Feb-
ruar 1939 die Stadt.

Wie viel ursprünglich aus Ansbach
stammende Juden der Shoa zum Op-
fer fielen, ist deshalb nur schwer zu
rekonstruieren. Im Gedenkbuch der
Bundesrepublik Deutschland sind
unter dem Wohn- oder Geburtsort
Ansbach 161 jüdische Shoa-Opfer
verzeichnet.

Nach dem Krieg richteten die US-
Amerikaner die kaum beschädigte
Synagoge wieder her. Jüdische US-
Soldaten und heimatlos gewordene
Juden, die sich vorrübergehend in
Nordbayern aufhielten, nutzten das
Gotteshaus. Ohne eigene Gemeinde
wurde die Synagoge schließlich 1964
zum „musealen und symbolischen
Gotteshaus“ erklärt. Was nicht hieß,
dass keine jüdischen Feiern mehr
stattfanden. Am 3. Juli 1999 wurde in
der Synagoge die letzte Bar-Mitzwa-
Feier abgehalten. Jacob Reuben Ab-
ramowitz, Spross einer US-amerika-
nischen Soldatenfamilie, feierte hier
als bislang letzter Jude seine religiö-
se Mündigkeit.

Alexander Biernoth (links) und Stefan Diezinger vom Frankenbund engagieren
sich seit Jahren für die Ansbacher Synagoge. Im Hintergrund die Bima und da-
hinter der Thoraschrein. Foto: Jim Albright

Elpersdorfer befürchtet Überflutungen im Gewerbegebiet
Sorgen um Wasserstand im Regenrückhaltebecken – Stadtwerke: „Das ist so gewollt“

ELPERSDORF (max) – Eigentlich
sollen Regenrückhaltebecken unter
anderem dafür sorgen, dass es bei
starken Niederschlägen nicht zu
Überschwemmungen kommt. Ge-
nau diese Fähigkeit sprach der El-
persdorfer Karl Wittemann einem
solchen Becken im Gewerbegebiet
„Elpersdorf West“ auf der jüngsten
Stadtteilversammlung teilweise ab.
Sorgen bereitet ihm der Wasser-
stand.

Sowohl das Becken als auch des-
sen Zulauf seien bereits bis zu einem
Ablassrohr in 65 Zentimetern Höhe
mit Wasser gefüllt, so Wittemann. Bei
Starkregen könnte der „künstliche
Weiher“ möglicherweise gar nicht so
viel Wasser aufnehmen wie vom
Himmel falle. Er fürchtet: Der Wei-
her könnte über die Ufer treten und
die nahe gelegene Staatsstraße über-
fluten. Auch sei denkbar, dass sich
das Wasser durch die Anschlüsse der
ansässigen Firmen auf deren Gelän-
de zurückstaue. In diesem Fall
fürchtet Wittemann Klagen gegen die
Stadt Ansbach. Deshalb fordert er,
das Wasser durch einen sogenannten

Grundablass im Boden vollkommen
abzulassen.

Genau so ein Grundablass sei in
dem Regenrückhaltebecken im El-
persdorfer Gewerbegebiet aber gar

nicht eingebaut, erklärt Stadtwerke-
Pressesprecher Robert Hlava. Denn
ein gewisser „Dauerwasserstau“ –
gemeint ist der Wasserpegel – sei bei
der Errichtung des Beckens „aus op-

tischen Gründen“ eine Bauvorgabe
gewesen – veranlasst von Umwelt-
amt und Wasserwirtschaftsamt. „Das
ist also so gewollt.“ Eine Überflutung
der Firmen oder der Staatsstraße hält
Hlava für unwahrscheinlich. Denn
diese Becken seien ohnehin nur auf
Regenfälle bis zu einer bestimmten
Stärke ausgelegt. „Bei einer Sinnflut
schafft es auch die Kanalisation nicht
mehr.“

Zusätzlich seien sogenannte
Rückstauklappen beim Bau von Pri-
vathäusern und Firmengebäuden
mittlerweile oft Standard. Diese me-
chanischen Vorrichtungen sollen im
Fall einer Überschwemmung das
Wasser daran hindern, zurück in die
Gebäude zu fließen. Gesetzlich ver-
ankert seien diese zwar nicht, jedoch
für Neubauten ausdrücklich emp-
fohlen, so Hlava. Auch dass nachge-
rüstet werde, sei keine Seltenheit.

Ob alle Gebäude mit solchen Klap-
pen ausgerüstet sind, kann die Stadt
laut Hlava jedoch nicht überprüfen.
„Unseren Erfahrungen nach werden
solche Klappen aber mittlerweile
aber schon in jedem Einfamilien-
haus verbaut.“

Das Regenrückhaltebecken sei „aus optischen Gründen“ mit Wasser gefüllt,
erklärte Stadtwerke-Sprecher Robert Hlava. Foto: Jim Albright Interne Lösung

fürs Bürgeramt
Neuer Leiter wohl gefunden

ANSBACH (clk) – Die Stelle des
Leiters des Bürgeramtes soll wohl
intern besetzt werden. Die Aus-
wahlverfahren für diese sowie drei
weitere Stellen im Bereich Pass-,
Ausweis- und Meldewesen sind
durchgeführt. Die erste Verstär-
kung soll ab 1. Dezember ihre Ar-
beit im Bürgeramt aufnehmen.

Zwischen Dezember und Februar
sollen nach und nach alle offenen
Stellen wieder tatsächlich besetzt
sein, „je nachdem, ab wann die Leu-
te verfügbar sind“. Das sagte Perso-
nalchef Stefan Steinhäuser im Per-
sonalausschuss des Stadtrates.

Wer Amtschef wird, wollten weder
er noch Oberbürgermeisterin Carda
Seidel verraten. Auf FLZ-Nachfrage
sagte Steinhäuser, dass der Leiter –
sofern die Personalie im Ausschuss
am 27. November abgenickt werde –
wohl erst einmal nur teilweise seine
neuen Aufgaben übernehme, bis die
Nachfolge seiner aktuellen Stelle ge-
klärt sei.

„Mess“ ab
Montag
Martinimarkt bis Donnerstag

ANSBACH (vra) – Ungewöhn-
liche Haushaltswaren oder
Kleidung für den Alltagsge-
brauch: Das und noch viel mehr
gibt es auf der traditionellen
„Martinimess“.

Ab Montag laden 16 Händler
auf dem Johann-Sebastian-Bach-
Platz und dem Montgelasplatz
bis Donnerstag zum Stöbern und
Feilschen ein. „Die Fieranten
öffnen ihre Stände täglich von 9
bis 18.30 Uhr“, erklärt Marktlei-
ter Thorsten Müller. In diesem
Jahr ist auch ein Messerschleifer
vor Ort, der stumpfen Klingen
neue Schärfe verleiht.

Ein Direktor fürs Klinikum
Heinrich Gerdes übernimmt die kaufmännische Leitung

ANSBACH (sh) – Beim Klinikum
Ansbach ist die Position des Kauf-
männischen Direktors wieder be-
setzt. Wie ANregiomed gestern
mitteilte, war der 54-jährige Dip-
lom-Kaufmann Heinrich Gerdes
zuletzt Geschäftsführer bei den
Artemis-Augenkliniken.

„Die Besetzung dieser Schlüssel-
position ist ein wichtiger Schritt für
die zukünftige Ausrichtung des Ge-
samtunternehmens ANregiomed“,
erklärte Vorstand Dr. Gerhard M.
Sontheimer. „Die Weiterentwick-
lung des ANregiomed-Klinikver-
bunds ist eine spannende Heraus-

forderung“, beschreibt Gerdes sei-
ne Beweggründe für seinen Wech-
sel zu ANregiomed.

Seinen neuen Chef Dr. Sont-
heimer kennt er unter anderem aus
der gemeinsamen Zeit im Vorstand
der Hessischen Krankenhausge-
sellschaft. „Wir ticken sehr ähn-
lich“, so Gerdes.

Zu den Hauptaufgaben des ge-
bürtigen Emsländers wird im AN-
regiomed-Klinikverbund neben der
Übernahme des operativen Ge-
schäfts am Standort Ansbach auch
die Umsetzung strategischer Re-
strukturierungen im Gesamtunter-
nehmen gehören.

Der neue Kaufmännische Direktor
für das ANregiomed-Klinikum Ans-
bach: Heinrich Gerdes. Foto: privat

Zwei Auffahrunfälle
gleich hintereinander

ANSBACH – Von zwei Auffahrun-
fällen an einem Stück berichtet die
Polizei. Am Donnerstag um 8.10 Uhr
war in Ansbach ein 20 Jahre alter Au-
tofahrer in der Eyber Straße stadt-
einwärts unterwegs gewesen. Als er
verkehrsbedingt abbremste, be-
merkte dies eine 19 Jahre alte Pkw-
Lenkerin hinter ihm zu spät. Sie fuhr
auf den Wagen auf. Diesen Unfall
wiederum bemerkte ein 18 Jahre al-
ter Autofahrer dahinter zu spät. Er
fuhr gemäß den Beamten auf den
Wagen der 19-Jährigen auf. Bei den
Unfällen verletzte sich niemand. Am
Auto des 20 Jahre alten Mannes war
ein Schaden von etwa 2500 Euro ent-
standen. Der Schaden am Pkw der
19-Jährigen beträgt rund 1000 Euro.
Am Wagen des 18-Jährigen liegt der
Schaden bei ungefähr 2000 Euro.
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